Dienſtag, 
am 12. Juli 
1836. 


Danziger Dampfbool 


* 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korteſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Der Mann mit der Art 
Bruchſtuͤck aus der flamaͤndiſchen Geſchichte. 


Wahrend der erſten Jahre des zwoͤlften Jahrhunderts 
ſahen viele Flamaͤnder ſich veranlaßt, ihrem Vaterlande 
Lebewohl zu ſagen. Unaufhoͤrliche Regenguͤſſe, denen drei 
Ueberſchwemmungen des Meeres folgten, fuͤhrten Hun— 
gersnoth und Seuchen in ihrem Gefolge. Ueberdies 
wurde das Land durch Rauber unſicher gemacht, welche 
die allgemeine Verwirrung und die Abweſenheit des Gra⸗ 
fen Robert II. benutzten, den ein Geluͤbde als Kreuzfah— 
rer ſeit einer Reihe von Jahren im heiligen Lande zus 
rückhielt. Die flamändifhen Auswanderer begaben ſich 
faft alle nach England, wo Heinrich J. ihnen einen 
großen Landſtrich im oͤſtlichen Theile feines Reichs zur 
Benugung überließ, und auf dieſe Weiſe eine Menge von 
Fremden anlockte, welche faſt alle wohlhabend und ſeinen 
eigenen unterthanen in Kuͤnſten und Gewerbthaͤtigkeit 
weit uͤberlegen waren. Eine ſolche Noth herrſchte in 


Flandern bereits drei Jahre lang, als Robert, nach Eus 
ropa zurückgekehrt, für Ludwig den Dicken kämpfend, 
vor Nantes fiel und die Grafſchaft Flandern ſeinem 
Sohne Balduin VII. hinterließ. 

Am Tage, wo Balduin den Tod ſeines Vaters 
vernahm, zeigte er ſich, der Sitte gemaͤß, die Stirne 
von der Grafenkrone umgeben, ſeinen Vaſallen und ließ 
ſich, auf der Bretecke ſtehend, vom Volke huldigen. Sein 
Blick war ſtrenge, ſeine Haltung ernſt, und ſeine Hand 
ſtuͤtzte ſich auf die Streitaxt. „Wohlauf, meine Herz 
ren,“ ſprach er mit feſter Stimme, wovon Niemand ein 
Woͤrtchen uͤberhoͤrte, indem Alle voll Erwartung ſchwie— 
gen, „hoͤrt genau und behaltet, was ich ſage: von heute 
an verkuͤndige ich den Land- und Herrenfrieden, und 
werde fuͤr deſſen Beobachtung ſorgen. Meine Stände 
ſollen ihn uͤberall anſagen und bekannt machen, und von 
dieſer Stunde an ſoll er Giltigkeit haben Und han⸗ 
delt Einer dagegen,“ fuͤgte er hinzu, indem er ſeine 
Streitart erhob, die in der Sonne leuchtete und dumpfen 
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Klanges wider den Marmor des Balkons anſchlug — 
„wehe ihm!“ 

Da verlas ein Wappenherold den allgemeinen Frie- 
den: „Keiner ſoll bei Nacht mit Gewalt in eines Anz 
dern Haus treten. Keiner ſoll Feuer anlegen oder da— 
mit drohen. Keiner ſoll Waffen tragen, mit. Ausnahme 
der Amtleute, der Vorſteher der Zuͤnfte und Innungen 
und anderer Beamten des Fuͤrſten. Wer dawider han— 
delt, erleidet die Todesſtrafe. Der, welcher einen Mord 
begangen oder eine Wunde beigebracht, ſoll die Noth⸗ 
wendigkeit, in welcher er ſich befand, ſich zu vertheidigen, 
nach den Regeln des Rechts beweiſen; wenn nicht, hat 
er den Tod verſchuldet. Die Amtleute und übrigen Bez 
amten ſollen Gerechtigkeit uͤben und keine uͤbermaͤßige 
Geldſtrafe auflegen, ſonſt haben fie das Leben verwirkt.“ 
Und der Graf Balduin erhob von Neuem ſeine Axt und 
wiederholte: „Wenn Einer dagegen fehlt, wehe ihm!“ 

Am folgenden Morgen erſchien der Graf wiederum 
auf der Bretecke mit einem zahlreichen Gefolge. Der 
Vollzieher des Geſetzes (Henker) und feine Gehülfen er- 
ſchienen zugleich mit aufgeftreiften Hemdaͤrmeln, und ein 
Herold rief: „Wer vom Herrn Grafen von Flandern 
Gerechtigkeit begehrt, trete kuͤhn hervor und rede ohne 
Furcht.“ Eine arme, alte Frau, mit Lumpen bedeckt, 
und Beweiſe thaͤtlicher Mißhandlung an ſich tragend, er⸗ 
hob die Haͤnde und ſagte mit ſchwacher Stimme: „Ich 
rufe die Gerechtigkeit des edeln Herrn ane Die 
Menge theilte ſich und ließ ihr den Weg frei.“ Gnaͤ— 
diger Herr,“ begann fie, „ich bin eine arme Wittwe 
und ernähre drei Waiſen meines Sohnes, welcher in 
Palaͤſtina im Dienſte Gottes und Eures Herrn Vaters 
geblieben iſt. Meine ganze Habe beſtand in einer Hütte 
und zwei Kuͤhen. Der Ritter Peter von Orscamp, 
welcher hier ſteht, kam geſtern an meiner Wohnung vors 
bei und ließ eine meiner Kuͤhe durch ſeine Leute aufgrei— 
fen, und da ich ihn mit Eurer Gerechtigkeit bedrohte, 
ließ er meine Hütte niederreißen, ſchlug mich und ver— 
ſetzte mich in den Zuſtand, in welchem Ihr mich erblickt.“ 
— „Henker,“ fragte Balduin bei Seite, „iſt dein Keſ⸗ 
ſel ſtedenden Oels bereit?“ — „Gnaͤdiger Herr,“ ant⸗ 
wortete dieſer, „in einigen Augenblicken.“ — Durch ein 
Kopfnicken befahl der Graf dem Herold, eine andere 
Sache vorzunehmen, und die Alte trat zuruͤck, traurig 
und ihre unvorſichtige Klage bereuend, welche ihr keine 
Gerechtigkeit zuwege gebracht, ſie aber wohl der Rache 
des maͤchtigen Ritters von Orscamp preisgegeben hatte. 
Diefer lächelte mit triumphirender und veraͤchtlicher 
Miene, waͤhrend ein unzufriedenes Murren ſich unter der 


Menge hoͤren ließ, und man ſich leiſe zuraunte: „Seht 
ihr wohl? der Graf verſchont ihn, weil er ein maͤchtiger 
Herr iſt.“ Balduin, ohne auf das Gerszuſch zu achten, 
vernahm zwei andere Kläger und einigte ſie durch wechſel— 
ſeitige Nachgiebigkeit, die er ihnen anempfahl. Als er 
damit zu Ende war, fragte er von Neuem; „Henker, 
iſt dein. Keſſel ſiedenden. Oels bereit?“ — „Sogleich, 
gnaͤdiger Herr.“ Zwei neue Streitende erſchienen, wur— 
den vernommen, befriedigt und entlaſſen. Da fragte der 
Grof zum dritten Male nach dem Keſſel. „Er iſt bes 
reit,“ war die Antwort. a 

„Herr Peter von Orscamp tretet vor!“ Bei die— 
ſen Worten verließ der Ungluͤckliche bleich und wankend 
den Haufen Adeliger, bei welchen er ftand, Balduin 
zeigte mit dem Finger auf den Ritter und den Keſſel. 
Der uͤberraſchte Henker zauderte. Balduin legte die Hand 
an ſeine Waffe und warf einen entſetzlichen Blick auf 
den Mann. Dieſer ergriff den Ritter und ſtuͤrzte ihn 
in voller Ruͤſtung in das ſiedende Oel. Das Volk aber 
rief: „Es lebe Balduin Hapkman!“ *) — „Ja,“ ant⸗ 
wortete der Graf, „ich nehme den Namen an. und will 
ihn fuͤrder tragen.“ a 

Zwei Jahre darauf war Flandern, befreit von den 
Raͤubern, die es beunruhigten, regiert mit ſtrenger, un⸗ 
wandelbarer Gerechtigkeit, eine mächtige, reiche und glüc- 
liche Provinz geworden. Ueberzeugt, dort Recht und 
Schutz zu finden, begaben fremde Kaufleute ſich in Menge 
hin und: begründeten durch Tauſch in dem eben noch fo 
duͤrftigen Lande einen blühenden. Handel. In der Ge— 
wißheit, ihre Ernte einſammeln zu koͤnnen und ſich deren 
Ertrag nicht durch raͤuberiſche Hände entzogen zu ſehen, 
bauten die Landleute mit Thaͤtigkeit einen fruchtbaren 
Boden. So kam es, daß man, von Balduin redend, 
ihn nicht anders als den guten Herrn mit der 
Art nannte. War aber dem Volke ein ſolcher Zuſtand 
willkommen, ſo war es anders mit den vornehmen Va— 
ſallen der Graſſchaft, die ſich in ihrer Willkuͤhr gehemmt 
ſahen. Auch entſtanden mehrere Verſchwoͤrungen gegen 
Balduin. 

Eine dieſer Verſchwoͤrungen war nahe daran, zu 
gelingen. Bei einem: großen Feſtmahle, welches der 
Graf am Tage von Maria Geburt gab — die h. Jung: 
frau iſt die Patronin Flanderns — warfen zwei und 
zwanzig Verſchworene ſich auf Balduin, welcher ſich mit 
der kleinen Axt, die er immer im Gürtel trug, und mit 
einem ſilbernen Trinkgefaͤße, deſſen er ſich wie eines 


) Mann mit der Axt. 
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Schildes bediente, gegen die Streiche der Meuchler bis 
zur Ankunft der Seinigen vertheidigte, welche die Schul⸗ 
digen in Stuͤcke hieben, mit Ausnahme eines; Einzigen, 
Robert von Flequieres, welcher des Grafen eigener Neffe: 
war. Robert, obgleich noch ſehr jung, war ein aus⸗ 
belaſſener Lüſtling, ein ſtarker Trinker, und mehr denm 
Einer durch die ſtrenge Ordnung gehindert, welche Bal⸗ 
duin handhabte. Auch war er einer der Erſten gewefen,. 
die Anſchlaͤge auf deſſen Leben anzuzetteln, und hatte 
läͤngſt ſchon feinem: Ohelm einen toͤdtlichen Haß ge⸗ 
ſchworen. 

„He da!“ ſprach Balduin, feine blutige Axt ab⸗ 
trocknend und feinem Mundſchenken das Gefäß, welches 
ihm fo wohl als Schild gedient, zum: Füllen hinhaltend,, 
„ſchafft die Leichen weg, reinigt die Tiſche, waſcht das 
Blut ab, und man ſetze ſich wieder zum Mahle.“ Des 
Grafen Befehl ward ſogleich befolgt. „Komm her, mein 
ſchoͤner Neffe, hieher, ganz nahe zu mir. Du haſt Dich 
genug angeſtrengt, um einen tuͤchtigen Trunk ertragen zu 
koͤnnen.“ — „Das iſt koͤſtlicher Wein,“ ſagte Robert 
mit Keckheit. „So, er ſchmeckt Dir? Nun wohl, Du 
ſollſt das ganze Fuder haben. Mundſchenk, laſſet fogleich 
das große Fuder Malvaſier herbeiſchaffen, das im Keller 
liegt.““ Man gehorchte. „Dies Fuder iſt Dein, Ro⸗ 
bert, ich habe es Div: verſprochen, Dur ſoll'ſt haben, 
denn das wird dein Sarg ſein. Fuͤlle deinen Becher — 
ſckoͤpfe tief! Wenn Du trunken biſt, ſollſt Du ganz drein. 
zu liegen kommen. Auf ſolche Weiſe wirſt Du am Bu⸗ 
fen eines Freundes ſterben. — Laßt den Henker kom⸗ 
men!“ 

Robert wollte um Gnade bitten, als er aber 
Balduin anſah, der ihm einen vollen Becher hinhielt,, 
begegnete er dem unerbittlichen Blick des Richters. Da 
nahm er den Becher: und trank ihn: aus. Aber die 
Trunkenheit kam nicht. Er leerte einen: zweiten Becher, 
einen dritten, noch mehrere, um fertig zu: werden; 
aber er blieb ohne Rauſch, ohne Taumel — nüchtern, 
beſonnen, die Lippe trocken, die Bruſt brennend, zu⸗ 
ſammengeſchnuͤrt. „Eure Axt!“ rief er endlich dem: 
Grafen zu; „Eure Axt aus Mitleid!“ Balduin zeigte 
auf den wiedergefuͤlltenn Becher. Das währter bis zu 
Tagesanbruch. Da gab' der Graf ein Zeichen:: Robert 
ſank unter in dem ungeheuren Weinfaß, und Graf Balz 
duln ging zu Bette. 


Alfred Reumont. 


Von Danzig nach Berlin und zurück. 


(Fortſetzung. ) 

Dieſem dritten Kapitel! werden noch 3 Kapitel 
folgen: No. 4 „das Berliner Theater,““ No. 5 „die 
Pfaueninſel“ und No. 6. „die Ruͤckreiſe.““ Ohne Ber 
ſorgniß, den Leſer mit dieſem Reiſebericht auf die Länge 
zu langweilen, wuͤrde dieſer, ſeinem vorhandenen Stoffe 
nach, noch ausführlicher hier erfolgen. Allein der Dan⸗ 
ziger Dominiksſahrmarkt ſteht vor der Thuͤre, und da 
giebt es für dieſe Blätter im eigenen Haufe der Perlen 
und des Kehrichts genug. Beſtehem wir (ich und Dampf⸗ 
boot) im Fluͤhling des naͤchſten Jahres noch und wird 
Berichterſtatter bei ſeinem zweiten Erſcheinen in Berlin 
nicht von den dortigen Stutzern und Dienſtmaͤdchen ger 
toͤdtet, ſo werden wir dem Unbeſprochengebliebenen nach⸗ 
träglich fein, Kapitel: leſen. 

Es mag Manchem vielleicht: keck und vorlaut er⸗ 


ſcheinen, hier, als die Früchte eines nur achttaͤgigen 


Anſchauens in der Reſidenz, uͤber dortiges Treiben und 
Weſen ein: raiſonnirendes Referat vorzuſinden.. Allein 
bringt man dabei in Anſchlag, daß Referent Dasjenige, 
worüber: er hier berichtet, geſehen und gehört: hat: um 
es zu ſehen und zu hoͤren, alfo» ohne faules Anſchauen 
und mattes Anhoͤren z ſo wird das Schwerbegreifliche leicht 
begreifſam daſtehen. Zudem ereignet es ſich auch wohl, 
daß mitunter Einer mit bloßen Augen mehr ſieht, als 
ein Anderer durch Brille und Lorgnette. 

„Was kein Verſtand der Verſtaͤndigen ſieht, 

Das uͤbet in Einfalt ein kindlich Gemüth.“ 

Das Ebengeſagte moͤge namentlich bei dem Kapitel 
„Berliner Theater,“ über: deffen Werth und Unwerth 
die Berliner Blaͤtter und Korreſpondenten ſehr doppel- 
zuͤngig berichten, ſeine Anwendung finden, 

Das Poſtweſen in Preußen, wie es heute iſt, ſteht 
bekonntlich auf einer Stufe der Vollkommenheit als ein 
leuchtendes Vorbild: für: alle uͤbrigen europaͤiſchen Staaten: 
da. „Laßt Alles huͤbſch beim Alten les ſchreien die eng⸗ 
liſchen Ariſtokraten, und überhaupt: alle Gegner jeder 
Welt⸗ und Staatsgeſchaͤft-Reform. Unſer reformirtes 
Poſtweſen allein kann glle jene Reformgegner beſchaͤmen: 
Wer fruͤher z. B, von Danzig; aus nach Berlin eine 
Reife, antreten wollte,, thats, wohl daran, zuvor. fein 
Teſtament aufzuſetzen, ſich! auf Alles gefaßt zu machen 
und ſeine Seelen mit, dem' chriſtlichen Gnadentroſte zu: 
ſtaͤrken: Heute dagegen faßt man in einer halben Stunde, 
das Vorhaben zur Reiſe, beſteigt in der andern halben 
Stunde: den Poſtwagen, und hat nach 48 Stunden;, 
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unbeſchädigt an Knochen- und Klefdungsſtuͤcken, die Strecke 
Wegs von 60 Meilen und daruͤber zurückgelegt. Aber 
auch noch mehr hat dieſe Reform bewirkt. Ein frühes 
rer Poſtpaſſagier war gleichſam der Leibeigene des 
Poſtillons, mußte fi) manche ſchwaͤgerliche Laune und 
Grobheit gefallen laſſen und obendrein noch Trinkgeld 
auf Trinkgeld zahlen. Heute iſt ein Schwager die per⸗ 
fonifiziete Artigkeit. Seine ihm zunaͤchſt ſtehenden und 
höheren Vorgeſetzten liefern ihm dazu das Vorbild. Die 
Beſcheidenheit und freundliche Zuvorkommenheit ſaͤmmt⸗ 
licher Bureaubeamten des General-Poſtamtes zu Berlin 
iſt wahrhaft uͤberraſchend; in den Modewaarenläden fin⸗ 
det man kaum ein bieg⸗ und beugſameres Entgegen» 
kommen. 


find (ſelbſt in den erſten Hauptſtraßen) die offen ſtehen⸗ 
den Goſſen. Was helfen da die ſchoͤnen Haͤuſer und 
die breiten Straßen. Es war am hellen Mittage des 
2. Juli, als ich ſolch einem Straßenkanal voruͤberkam. 
Das eine Hinterrad vom Wagen einer Landfuhre war 
durch die Fahrlaͤßigkeit des Wagenfuͤhrers in die unreine 
Maſſe gerathen. Jetzt aber trieb die Fuhrmannspeitſche 
die Grauſchimmel an, das Wagenrad erreichte ſchwarz 
bedeckt, doch triumphirend das Trockene, gleichzeitig er⸗ 
reichte aber auch ein tüchtiger Klecks meinen decartirten 
Frack. Ihm wird fein Lebelang die ſichtbare Erinne⸗ 
zung an den 2. Juli 1835 Hinterbleiben, 

Mögen die Danziger Gaſſen nie auf den Reform⸗ 
gedanken kommen, ihre noch forgfättig bedeckten Goſſen 
jemals auf Berliner Weiſe zu entbloͤßen. 

(Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


In dem verfloſſenen Junimonat betrug die Zahl 
der in den Danziger Hafen eingelaufenen Schiffe 1633 
aus demſelben ſind geſegelt 100 Schiffe. Hiervon wa⸗ 
ren 45 mit Getreide und Mehl, 42 mit Holz, und 4 
mit Zink befrachtet. Unter den eingelaufenen und aus⸗ 
gegangenen Schiffen machten ſich namentlich auffallend 
bemerkbar: „Shakespear und Kopernikus,“ ferner: ein 
„Nordſtern, der Orient, die Viktoria, die Tugend, die 
Hoffnung, Eupido, Venus, Minerva“ und ähnliche be⸗ 
rühmte und hohe Namensgenoſſen mehr. 

Als eine ihrer reichſten und freundlichſten Braut⸗ 
kronen zeigt uns die Flora in der Danziger Umgegend 


Garten an der Allee. 


Was dagegen Berlin in ſchlechten Geruch bringet, 


auch jest wieder die JInsmin⸗Roſenlaube im Mielkeſchen 
Schon ſeit acht Tagen prangt 
die ſes blühende Roſengewoͤlbe in feinem jungfräulichen 
Schmucke und ladet, als ein Kabinetsſtuͤck im Schoͤpfungs⸗ 
muſeum, alle Freunde der ſchoͤnen Natur zum Beſuche 
ein. Ein Bremer Topfhaͤndler fol beim Anſchauen dies 
ſes Nonplusultra feiner Art das Entzücken erlitten ©) 
und die ſchoͤne Laube unumwunden für eins der neuern 
Weltwunder erklaͤrt haben. — Wenn nur kein Topf 
dabei zerbrochen wird. 

Zu dem Schoͤnſten des Schönen in Danzig's naͤch⸗ 
ſter Umgegend gehört unſtreitbar auch die Berggegend 
ſeitwaͤrts der Allee, Nimmt man vom Neugarter Thore 
aus ſeinen Weg in eine dieſer Bergſchluchten, ſo wird 
man hier, in beſtaͤndiger Abwechſelung, bald durch das 
unerwartete Hervortreten eines gruͤnen Landſchaftsſtriches, 
eines Seeſtuͤckes oder eines Stadttheiles, bald wieder 
durch ein großartiges Halbpanoram auf das Freudigſte 
uͤberraſcht. Da ſteht man dann fo ungehaͤrmt und uns 
belaͤſtigt, ſteht ſo koͤniglich da! Die ſtolzgewoͤlbten Berge 
ruhen unter unſern Fuͤßen; um uns gruͤnet und duftet 
Alles z vor uns liegt die wogende Meeresflut, in welcher 
der ſpaͤhende Blick die Unendlichkeit ſuchet und die ah⸗ 
nende Seele ſich verlieret; uͤber uns liegt die harmlos 
blaue Himmelsdecke ausgeſpannt, und über ihr wachet 
der Herr unſres Lebens, der jedes herbe Geſchick liebend 
von uns abwendet, wenn wir feſt ſeiner Vaterhuld vers - 
trauen. Und doch begegnet man ſelten hier einem Luft: 
wanderer. Die Lerche, mitunter ein verſteckliebendes Paͤr— 
chen oder einen Sonderling, das iſt alles, was man hier 
von Weſen erblicket. — Aber des Luſtwanderers Fuß 
kann ſich hier auch leicht verirren. So erging es mir. 
Da gerieth ich (unweit dem ruſſiſchen Grabe) in eine 
ſchauerliche Schlucht. Doch auch hier zeigte ſich die 
Schoͤpfung thaͤtig, — noch nie ſah ich eine ſo uͤppige 
Vegetation von Diſtelgeſtraͤuchen. O wüßte das mancher 
Eſel. 


) Wie z. B. die Kunſt⸗Enthuſiaſten beim Geſange der 
Sonntag, Heinefetter ꝛc. 


Auf die in der, mit der letzten Nummer des 
Dampfboots ausgegebenen Anzeige angekuͤndigte neue 
franzoͤſiſche Zeitſchrift Musée frangais“ nimmt 
Beſtellungen an die ur 

Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Heil. Geiſtſtraſſe M 755. 
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